og 


Könnte, veranlagt einen gewaltigen Kampf ums Daſein, den 
immer das Individuum am beften beftehen wird, das am voll» 
fommenften den Xebensbedingungen fi) angepaßt hat. Geringe 
Abweichungen oft, die infolge der Variabilität entjtanden find, 
genügen, um diefes Individuum vor jeinen Artgenoffen zu ere 
halten. Die mweriger gut Ausgerüfteten werden ansgemerzt und 
gelangen nicht zur Rortpflanzung. Die Nachkommen des be» 
günjtigten Individuums erben aud die nützliche Abweichung, die 
jid) dann alfmählid im Yaufe der Generationen fteigert und zur 
Entſtehung einer neuen Art den Anftoß gikt. Ein Beifpiel: 
Auf einer vom Winde ftarf heimgeluchten Inſel wurden die gut 
fliegenden Inſekten, fobald fie fich zu hoch in die Lüfte wagten, 
vom Wind erfaßt und ins Meer geworfen. Inſekten, die [hlechter 
fliegen Eonnten, waren Ddiefer Gefahr meniger ausgejeßt. Sie 
wurden erhalten, famen zur Yortpflanzung und vererbten ihre 
ichleht ausgebildeten Flügel auf ihre Nachkommen. Bon diefen 
wurden wieder die erhalten, die die fchlechtejten Flügel hatten 
und fo fort, bis ſchließlich eine neue flügellofe Art entitanden war. 


Leider muß ich es mir verfagen, näher auf die Beweiſe 
für die Darmwinfhe Theorie einzugehen, Dieſes Darwin'ſche 
Geleftionsprinzip Hat num faft ein halbes Jahrhundert die 
Fenerprobe des fchärfiten Kampfes beitanden, fo daß man es 
wohl zu den geficherten Nejultaten der Naturwiſſenſchaft zählen 
darf, Auch den nenejten Angriffen eines Drieſch, Fleiſchmann, 
Kaſfowitz, Reinke, Goette ꝛe. hat es ftandgehalten. Das neuefte 
„Modegejchrei”, wie Forel mit Recht fagt, vom Zuſammenbruch 
des Darwinismus hat den Wunfh als Vater des Gedanfens. 
Dan unterfcheidet da natürlich nicht zwifden Darwinſcher 
Theorie und Abftammungslehre, möchte vielmehr unter 
Hinweis auf die Gegner der Darwinſchen Lehre glauben maden, 
aud die Abftammungsiehre liege im Sterben, wie die genannten 
Forſcher vom eigentlihen Darwinismus, dem Geleftionsprinzip, 
annehmen. Nur um letztere ift es ſelbſtverſtändlich gemifien 
Popularijatoren der wiffenſchaſtlich antidarwiniftiichen Strömung 
zu tun. Sie verſcheigen klüglich, daß ſelbſt die Antidarmwiniften 
mit ganz wenigen Ausnahmen Anhänger der Abitammungslehre 
oder Deszendenztheorie find. Man möchte doch gar zu gern 
die tierifche Abftammung des Menfchen befeitigen, bezüglich der 
heute noch die Worte Hädels gelten (1866): „Snterefjant und 
lehrreih ift der Umftand, daß befonders diejenigen Menſchen 
über die Entdedung dev natürlihen Entwidlung des Menſchen— 
geſchlechts aus echten Affen am meilten empört find und in 'den 
hejtigften Zorn geraten, welche offenbar Hinjichtlich ihrer intellef- 
tuellen Ausbildung und zerebralen Differenzierung jich bisher 
nod am menigjten von unjeren gemeinfamen tertiären Stamm— 
eltern entfernt haben“, 


Viihael Georg Konrad würde da nun fagen: Wen's juct, 
der Eraße ſich. 


Der miljenjchaftlide Streit um die Darwinſche Theorie 
hat die Erkenntnis gezeitigt, daß fie allein nicht imftande ift, 
alle Anpafjungen zu erklären. Wir haben nun aber ein zweites 
gutes Prinzip der Arterklärung, das ift das Lamard’fche, auf 
das Schon in der eriten Nummer diefer Blätter in dem Artikel 
„Höhlentiere” Hingetviefen if. ES nimmt einen direkten, art 
bildenden Einfluß der äußeren Lebensbedingungen an und lehrt 
die Berbefjerung eines Drgans durch Gebrauch und Verſchlechterung 
durch Nichtgebraudy uns kennen. 


Endlich hat in neuerer Heit Hugo de Vries nachgemiefen, 
daß nicht nur Feine Bariationen vorfommen, fondern aud) große, 
jo daß ſprungweiſe gleich neue Arten entftehen (durch „Mutation“). 


Jedenſalls können mir jagen, daß Darwinismus und La— 
mardismus zujammen ſehr wohl zur Erklärung der Entſtehung 
der Arten genügen. Die Abltammungslehre aber, die durch 
die neue Blut» und Serumforſchung eine fo wichtige Stüße er— 
Balten Dat, iſt unfer ſicherer Fels, den feine Macht der Welt 
zerftören wird. Erklärt doch ſelbſt der Jeſuitenpater Was- 
mann, ein bekannter Ameifenforfcher, auf Grund langjähriger 
Beobachtungen die Abſtammungslehre als bewicſen; allerdings 
will er die Giltigkeit der Lehre nicht auf den Menſchen aus— 
gedehnt wiſſen. 


So haben wir denn erkannt, daß unſer Artbegriff ein 
künſtlicher iſt, von uns gemacht, un die ungeheire Individuen— 
zahl leichter zu überſehen. Nicht ſcharf getrennte Typen ſind 
die Arten, ſondern nur Zuſammenfaſſungen unſeres regiſtrieren— 
den Verſtandes. Die Natur keunt Feine ſcharfen Grenzen, feine 
„guten“ oder „Ichlechten” Arten, fortwährend wirft jie neue 
„Variationen“ ber, unter denen fie „jürdterlih Muſterung hält“ 
und die fie im Laufe der Zeit fid) erhalten und vergrößern läßt, 
jo daß wir fie als Varietäten, ſchließlich als Arten oder gar 
Gattungen begreifen. 


Wir haben gejehen, daß die natürlihe Zuchtwahl das 
Mittel ift, mit dem die Natur die verichtedenften Arten entitehen 
läßt, daß aber aud; die äußeren Lebensbedingungen einen direkten 
abändern den Einfluß ausüben. 


Entwidlung heißt der Zauberſtab der Natur, wir ſelbſt 
verdanfen ihm das Dafein. Tiefe Dankbarkeit befeelt uns den 
Männern gegenüber, die in mühevolfer Arbeit diefe Ergebniſfe 
uns ſchenkten, vor allem Lamarck und Darwin. 

„Du führft die Neihe der Lebendigen 


Vor mir vorbei unb lehrft mich meine Brüder 
Sm ftillen Busch, im Luft und Waſſer kennen.“ 


— 
Grotten und ihre Bewohner. 


Don of. Sever. 


Die Tropffteingrotten zeigen eigenartige Verhältniſſe in 
Bezug auf Feuchtigkeit, Lufterneuerung, Temperatur, Licht und 
Ernährungsmöglichkeit. 

Während meiner fiebenjährigen Praxis hatte id) Gelegen- 
heit zu verſchiedenen Beobachtungen, die von nterefje ſür jeden 
Naturforfher und Naturfreund jein dürften. 


Die Grotten im dalmatinifhen Küftenlande jind meijt 
trocken und liefern nur im Frühjahre Ausbeute. Dre meiſt 
feuchten Grotten der Herzegovina und Bosniens dagegen 
find ftet3 ergiebig. Jedoch find fie von den Entomologen noch 
nicht vollftaudig erfundet und befonders hochgelegene Grotten 
belohnen die Mühe des Forfchers faft immer mit neuen Funden. 
Grotten mit ftarfem Luftzuge find meift wenig ergiebig; Grotten 
mit einer dnrchfchnittlihen Yahrestemperatur von 79 R. find 
meift genügend naß und bieten die geeigneten Bedingungen jür 
das Leben der blinden Örottentiere (Käfer, Afleln, Spinnen, 
Conchylien). Solche Grotten finden fi in Krain, in Bos— 
nien und zum Zeil aud) in der Herzegovina. 

Die Lichtverhältniffe find ſehr verjchieden. In mande 
unterirdiiche Räume tringt daS Tageslicht noch ein; in anderen 
herricht auch zur Mittagszeit nur Dämmerung; in manden aber 
twaltet ewige Finfternis. 


Die in den Grotten herrfchenden Verhältnifie gejtatten 
nur wenigen pflanzlichen Lebeweſen den Aufenthalt. So über= 
zieht ein Pilz oft ganze Wandflächen der Grotten. Dieſe Pilz- 
folonien gedeihen in völliger Dunkelheit und find fo empfindlich 
gegen das Licht, daß fie plötzlich zerjtört werden, wenn man ich 
ihnen mit der bremmenden Kerze nähert. 


Die Nahrung der Grottenbemohner ijt eine jchr kümmer— 
lihe. Winde und NRegengüffe führen Holz, ſaules Yaub, altes 
Leder in die Grotten; hie und da verirrt fid ein Tier und 
verendet in einem abgelegenen Grottenwinkel; manchmal verschlüpft 
fi) angeſchoſſenes Wild in die Grotte und erivartet den Tod. 
In den tiefen, finftern und naffen “ellerähnlihen Räumen gehen 
folde Leichname nicht in Fäulnis über, fondern jie merden 
mumienähnlich und verwefen nicht. Die Yeiche eines Selbſtmörders; 
die man in einer mehrere Kilometer langen Grotte fand, war 
fehr gut erhalten, geruchlos und gauz mumienähnlid, obwohl jie 
21/2 Jahre gelegen hatte, Sie lieferte mir reihe Ausbeute an 
Käfern und verfchiedenen anderen Tieren. 


(Fauft.) 


So wenig wie auf der Oberwelt herriht in den Grolten 
Friede zmwifchen den Bewahnern. Auch Hier tobt ein erbitterter 
Kampf ums Dafein, auch hier verfolgt der Starfe den Schwaden 
und frißt ihn auf. Der jhöne Leptoderus Hohenwarthi wird 
jehr eijrig von der Scherenipinne Obisium verfolgt und verjpeift; 
Obisium Severi begnügt ſich mit £leinen, weißen jtaublausähn- 
fichen Tierchen, Lathrobium eavicola (Örostenfurzjlügler) ift 
ein Feinjchmeder, der die winzigen Grottenjchneden (Carichten) 
über alles liebt. Wo er hauſt, da ift die Exiſtenz der Grotten: 
ſchnecken gejührdet, Andere rottentiere gehen mit Vorliebe 
auf Mas aus; aud tote Aſſeln und Spinnen werden nicht ver— 
ſchmäht. Trotzdem ift der Magen dev Grottenbewohner öjter 
teev al3 voll, und der Hunger iſt ein häufiger Gaſt in den 
untermdiichen Räumen. 


Die Verbreiiung der ©rottenfüfer iſt ſehr verfchieden. 
Manche lieven Grotteneingänge, wie die Laemostenus-Mrten und 
einige Anophtalmus, andere Räume, welche nod vom Tageslicht 
erhellt werden (Anophtalmus hirtus, Bilimeki, Bathyseia 
montana), wieder andere Örotten, in Denen ewige Finſiernis 
herrjeht (Auophtalmus Severi, Oryotus Schmidti, Bathyseia 
Byssina), Kleine, niedrige Grotten jind meiften? von Anoph- 
talmen, Bathyseien ımd Orgvtus bewohnt; in den großen, 
geräumigen, domartigen Grotten findet man den Leptoderus 
Hohenwarthi und jeine Genoſſen. 


In einer und derjelben Grotte fand id) nie mehr wie 
8— 9 Arten verichiedener Grottentiere, wie Käfer und Spinnen; 
von den Schneden ſind aber nie mehr mie drei verjiciedene 
Arten in einer Grotte. 


Die Grottenforfhung wurde in den vierziger Jahren be» 
gonnen. 1831 fand man Leptoderus Hohznwarthi, 1833 
Laemostenus Schreiberi und 1842 Anophtalmus Schmidti, 
Der Olm allerdings wurde bereits 1814 wieder entdedt, fo 
day vie Grottenſorſchung in einem Jahrzehnt das 100jährige 
Jubiläum begehen kann. Bis jett find fchon etwa 500 ver: 
Ihievene Arten in den enropäiſchen Grotten gefunden morden. 


Es find jedoch nod zahlreiche Grolten und Schlünde, Die 
zu geräumigen Grotten führen, zu erforihen, und noch manche 
interehjante umd neue Art wird zu finden fein. Obwohl Grot- 
tenſorſchungen mit großen Mühen und Auslagen verbunden find, 
wäre Erforidung der nad undefarnten Gratten im Intereſſe 
der Wiſſenſchaft jehr zu wünſchen. 

Das Sammeln in den Örotten ift nur fiir einen gefunden 
und rüftigen Entomologen ratſam, da es mit großen Schwierig: 
feiten und Gefahren verbunden iſt. Ein folder Sammler muß 
eim guter und geübter Kletterer fein und ein gutes Auge bejiken. 
Anc darf er fein Haſenſuß fein, da fich oft Gefteinsftüde von 
den Deden löſen. Empfehlenswert ift es, fich nur neben den 
Wänden, nie in der Mitte der Grotte zu bewegen, um nicht 
der Gefahr ausgejeßt zu fein, von einem hevabfallenden Steine 
verlegt oder erdrüdt zu merden. 


Das jiherjte und ergiebigite Sammeln ift das Ködern 
der Tiere mit jtinfendem Fleiiche oder mit Schnefen, Andere 
Köder (mie Käſe) find nuglos. Der Geruchsſinn iſt bei den 
winzigen Tierchen jehr ſtark ausgeprägt. Ich habe erlebt, daR 
id) beim Hineingehen in die Grotten an den Wänden nicht cinen 
einzigen Käjer bemerkte, daß aber bei der Rückkehr gar mander 
Käfer durch den Geruch des von mir getragenen ſtinkenden 
Fleiſches aus ſeinem Verſteck herausgelodt worden war. 


‚Jedem Grottenſammler empfehle ich als Beleuchtung nur 
gute Stearinferzen, die genügend jtarfes Licht geben und nicht 
rauchen. Die Benügung von Wzetylenlampen wiederrare ich 
dringend. Das zu grelle Licht blendet in den Grottenräumen 
ſo ſtark, daß nad dem Verlaſſen der Grotte geraume geit ver 
geht, bis fi) das überanftrengte Auge wieder erholt. Zudem 
verbreitet Azetplenbeleudtung einen üblen Geruch, der bein 
Fange hindert. | 

Die ergiebigften Grorten find ftetS jene, die weit in den 
Wäldern liegen und von den Menſchen nicht zu or bejucht wer 
den, denn zu häufiger Beſuch der Grotten und häufige Beleud 
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tung verdrängen die Tiere. Ein Beiſpiel dafür lieferr die 
Adelsberger Grotte Bor 3 Jahren nach fonnte man am 
Calvarienberge die Grottenfpinne Stalita taenaria jammeln; 
heute jedoch ijt fie verjchwunden, weil eleftriiche Beleuchtung 
eingeführt wurde. Bor 10 Jahren nad fonnte man den Lep- 
toderus Hohenwarthi in den entlegeuften Orten derAdels berger 
Grotte Sammeln; heute jedocd findet man ihn nur mehr in der 
für das Publifum gejperrten Grotte St. Johannes, einem 
Teile der Adelsberger Grotte, aber ſo jelten, dab man es als 
ein Glück betvadjten muß, wenn man ein Gremplar befomnıt. 


Daraus iſt erſichtlich, daß die Grottentiere graße Licht: 
feinde find. Nähert man fi einem ganz ruhig fikenden Lep- 
toderus mit einem Lichte, fo tradhtet er zu entfommen, indem 
er fih, mit den Fühlern taftend, nach) vorwärts bewegt, um 
eine bergende Spalte zu erreichen. 


Der Grottenjaumler muß viel Selbitverleugnung bejigen 
und ſich auf mancherlei Entbehrungen gejagt machen. Die niedrige 
Temperatur in einigen Grotien ift jchwer längere Zeit zu era 
tragen, Dide, wärmende Kleidung fann nicht getragen werden, 
weil jie beim Pajfieren von Riten, Spalten und Yöchern hindern 
würde, And) das Erflimnen von Wänden, die für den Samm— 
ler oft ergiebig find, würde dadurch erjehwert. Ferner dar) der 
Forſcher vor eiskaltem Wafler nicht zurücficheuen, da er häufig 
Waflertümpel oder Bäche zu durchwaten hat, um die Grotte 
abjuchen zu fönnen. 


Ein Neuling int Sunmeln, der zum erjtenmal eine Partie 
in die Untermelt angefeilt durch einen faum mannsftarfen Sclot 
macht, wird Jid eine zweite Hölfenfahrt ficher überlegen. 

Für alle Gefahren und Mühen jedoch, wird der pajjiunierte 
Grottenjammler reichlich entihädigt, wenn ihn manche Gratte 
duch eine mehrere Hundert Mark werte Ausbeute lohnt. 


Mein fehnlichiter Wunſch wäre, daß fi ein internationaler 
Grotten-Erſorſchungs Verein bilden möhte. Würden ſich diejem 
recht viele Mitglieder anjchließen, jo könnten mit vereinten 
Kräften in einigen Jahren die meilten noch unerforihten Grotten, 
die in Krain, im Nüftenlande in Dalmatien, der Herzegopina 
und in Bosnien vielfach zu finden find, für die Wiſſenſchaft 
nutzbar gemad)t werden. Cine rieſige Colleetion van Grotten— 
tieren fönnte zufammengejtellt werden. Auch wäre die Heraus 
gabe eines Führers duch die Grotten möglich, der den zsreunden 
des Grottenſports die Arbeit weſentlich erleicdytern würde, 


‚ 


2S 
Weber Gafscalen. 


Don Dr. Seit (Frankfurt a. M.). 


St nüßlic) und angenefm für die Sammler auch die 

> Lektüre der Juſerate in den entomologijchen Blättern 

4) iſt, jo läßt fid) eine gewiſſe Monatonie in denjelben 
doch nicht verfennen: in wenigſtens 250,0 der Offerten find es 
die nämlicher Sachen, die ausgeboten werden. Vom Standpunkt 
der Inſerenten ift das ganz vet; fie afferiren cben, jo lange 
fie verkauſen können; aber für „Fortgejchritinere”, die ſich Für 
„Machaon, Apollo, Delius, Rhamni und Conjorten nicht mehr 
erwärmen, iſt es einigermaßen unbefriedigend, wenn dieje für 
fie langweilige Arten fih Nummer um Nummer breit machen, 
während wirklich Nenes nur vereinzelt unter diefe „Gemeinheiten“ 
eingejprengt ift. Das fommt aber daher, dab ter Bedarf für 
Schuls und gewerblide Zwecke noch immer den Markt regiert, 
hinter dem die wirklich interejlierten Sammler vollftändig zus 
rüdtreten. 


Um den Markt neu zu beleben gäbe es zwar eine ganze 
Reihe vorzüglicher Mittel; hier aber fünnen uns nur diejenigen 
interejfieren, die in die Hand der Sammler jelbjt gegeben find. 
Würden 5. B. die Sammler fi) entfchliegen, der nordamerifanijgen 
Falterwelt etwas mehr Aufmerfjamfeit zu fchenfen, würde fick 


